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Das Verbrechen 


und 
der Geſchwornen⸗Ausſpruch. 
(Fortſetzung.) 

Auf die Anrede des Praͤſidenten: „Meine 
Herrn! was iſt das Reſultat ihrer Berathungen?“ 
ſtand der Vorſteher, Herr von Zunderbrand, auf, 
legte die Hand auf's Herz und fagte: 

„Auf meine Ebre und mein Gewiſſen, vor 
„Gott und den Menſchen, die Erklärung der 
„Geſchwornen iſt: Nein; der Angeklagte iſt nicht 
„ſchuldig!“ 


Ein Beifallsſturm durchtobte jetzt den Saal. 
Da dalf keine Glocke, kein Ruf der Gerichtsvoll— 
zieher; der Praͤſident mußte, wohl oder übel, den 
Sturm austoben laſſen, was er, wie wir ihn 
kennen, als ein humaner Richter, mit Vergnü⸗ 
ker that, während Herr Jack ſich auf die Lippen 
— und die Akten, die er vor ſich liegen hatte, 

en 4 Seite auf die andere des Tiſches warf. 
ir von Zunderbrand unterzeichnete die ver: 
Aden, Grflärung, und ließ ſie dem Praͤſidenten 
falls iſen, welcher fie mit dem Sekretär eben: 
unterfchrieb. 
So war denn Soldan's Schickſal unwider⸗ 
ruflich, und zwar zu ſeinem Gunſten entſchieden; 
denn wider die Erklärung der Geſchwornen hat 


niemals ein weiteres Rechtsmittel ſtatt, wohin 
die Gofjation, die dem Angeklagten, im Falle 
ſeiner Verurtheilung, zuſteht, nicht gerechnet wer⸗ 
den kann. 


Der Präſident ließ nunmehr den Angeklagten 
hereinfuͤhren. Hat der Gerichtsvollzieher ihm ei- 
nen Wink gegeben, oder ſah er die ſtrahlenden 
Geſichter Bremer's, der Geſchwornen und der 
Zuſchouer, denn auch fein Antlitz ſpiegelte Freude 
ab? Nein! ein von Niemanden außer ihm be— 
merkter Wink Amaliens, die er beim Eintritt 
ſogleich mit feinen Blicken aufgeſucht, gab ihm 
uͤber ſein Schickſal Aufſchluß. 


In ſeiner Gegenwart verlas der Sekretär 
nochmals die Erklärung der Geſchwornen, die, 
wie wir jetzt wohl verrathen duͤrfen, einſtimmig 
gefaßt war. 


Hierauf that der Präfident den Aus ſpruch: 
„daß der Angeklagte von der Anklage losgeſpro⸗ 
chen ſei,“ und befahl: „daß er auf der Stelle in 
Freiheit geſetzt werde, inſofern kein anderer Grund 
vorhanden, den Angeklagten in Verhaft zu hal⸗ 
ten.“ j 


Die Gitterthür öffnete ſich, während der Prä- 
ſident die Sitzung für aufgeboben erklärte, und 
Soldan ftürzte zuerſt, mit Freudenthraͤnen im Auge 
in die Arme ſeines künftigen Schwagers, ihm 
herzlich für feine bruͤderliche Liebe dankend. 
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Bremer hatte dem Dulder eine große Ueber⸗ 
raſchung bereitet. Mutter und Schweſter, die er 
im Vorgefuͤhl des ſicheren Triumphs der Unſchuld, 
von Reizenſtein hatte kommen laſſen, erwarteten 
die Verkündigung des Freiheitsſpruches im Zim⸗ 
mer des Caſtellans und eilten nun in den Saal, 
den Theuren, den Langentbehrten abzuholen. 

Mehrere Geſchworne, viele Kameraden Sol— 
dan's von der Linie und der Landwehr, eine große 
Zahl Beka nnter und Freunde aus der Mitte des 
Publikums, draͤngten ſich zu ihm hin, und ſchüt⸗ 
telten ihm gluͤckwünſchend die Hände. Er konnte 
vor lauter Freudenbezeigungen nicht zur Beſin⸗ 
nung kommen. Daher gewahrte er auch nicht, 
daß Amalie von ihrem Vater und dem Grafen 
fortgeführt worden war, obgleich fie im Vorüber⸗ 
eilen ſehnſüchtige Blicke nach ihm hinübergewor⸗ 
fen hatte. a 


Mit wahrem und anhaltendem Triumphge⸗ 
ſchrei begleitete das Volk den Wagen, worin 


Fritz mit ſeiner Mutter, ſeiner Schweſter und 
mit Bremer ſaß, bis zum Hauſe der Amtsraͤthin, 
woſelbſt es noch lange dauerte, ehe die Maſſe 
ſich verlief. Bann 
Wir würden vergebens die Ausbrüche der 
Zaͤrtlichkeit zu ſchildern verſuchen, die jetzt von 
den Seinen ſtattfanden. Sein treuer Heinrich 
nabete ebenfalls, wie ein Kind weinend, und die 
Hand des beſten Herrn kuͤſſend. 
Dann dachte man zuerſt an die Schuld, welche 
-man gegen Bremer auf ſich geladen. Kein Dank 
aber, in ſo reichlichem Maße er ihm auch zu 
Theil wurde, ſchien ihm ſo viel Vergnügen zu 
machen, als der Kuß Louiſens, den dieſe ihrem 
Bräutigam aus freiem Antriebe gab. In ihm 


war fuͤr Bremer ein hundertfacher Lohn enthal⸗ 
ten. 

Fritz wollte gleich am naͤchſten Morgen zu 
Amalien, er wurde aber von Bremer, wenngleich 
mit großer Mühe, aus Gründen, die er nicht 
mittheilen durfte, denn er hatte Vieles am ver⸗ 
floſſenen Abende unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
genheit gehört, was morgen vielleicht zu Soldan s 
Gunſten bekannt gemacht werden durfte, zurück⸗ 
gehalten, und gab endlich dem Vorſchlage nach, 
mit Mutter und Schweſter nach ſeinem Gute ſe⸗ 
hen zu wollen, indeß der Advokat den Finanzrath 
auszuforſchen verſprach. a 


Man legte ſich noch einige Stunden zur Ruhe 
und dann fuhr die Familie Soldan auf's Land. 


Der Landgerichtsaſſeſſor Kahl war am Abende 
vor Soldan's Freiſprechung, da der Landgerichts⸗ 
rath Kramer ploͤtzlich ſchwer erkrankte, commiſ— 
ſariſch zum Inſtruktionsrichter ernannt worden 
und erhielt am naͤchſten Morgen, in dieſer Ei- 
genſchaft, zwei Aktenſtuͤcke mit den Antrage des 
offentlichen Miniſteriums. Das eine dieſer Ak⸗ 
tenſtücke war die Anzeige des Conrad Stumpf, 
das andere ein Schreiben vom Obriſten von Eis 
lenfeld mit einer Anlage, folgendermaßen lautend: 


„Ew. Hochwohlgeboren verfehle ich nicht, in 
„der Anlage, ein ſehr wichtige Ausſagen zweier 
„Musketire meines unterhabenden Regiments ent⸗ 
„baltendes Protokoll, zur gefaͤlligen nähern Ver⸗ 
„anlaſſung, zu uͤberſenden. 

* « * den 15. Dezember 18. 

„v. Eilenfeld, 
„Obriſt u. Commandeur des ** Infant.⸗Reg. 
„An 
„den Koͤniglichen Oberprokurator, 
„Herrn Adler, Ritter ꝛc. ꝛc. 
„Hochwohlgeboren 
„hier“ 
Anlage. 


„Verhandelt ** den 15. Dezember 18.. Abends 
6 Uhr. 


„Auf Befehl des Koͤnigl. Obriſt und Regi 
„mentskommandeur, Herrn von Eilenfeld, ſtebt 
„um obige Stunde vor dem unterzeichneten Re⸗ 
„gimentsadjutanten und Auditeuroffizer, Sekon⸗ 
„delieutenant von Klingershoͤh, Termin an zut 
„Vernehmung der Musketiere Johann Peter 
„Kappes und Anton Joſeph Cremer von der 7- 
„Compagnie ** Regiments, welche im Intereſſe 
„der offentlichen Ordnung, bereits ihrem Com- 
„pagniechef, Hauptmann Geber, mündlich Anzeige 
„eines Vorfalls gemacht.“ * 


„Ernſtlich zur Wahrheit ermahnt, erklaͤrte 


„J. Johann Peter Kappes, 22 Jahre alt, 
„gebürtig aus Schönau, 14 Monate im Dienft: 


„Ich gehörte mit meinem Kameraden Cremer 
„zu dem Commando, welches am 6. Oktober d. 
„J. Abends 7%, Uhr, unter den Befehlen des 
eg. none Kieſelſtein, die hieſige Stadt ver⸗ 
„ließ. 


„Etwa gegen 7 Uhr Abends am genannten 
„Tage kamen wir Beide, mit Gepäck und Waffen, 
„durch die Koͤnigsſtraße, als ein Herr mit unge— 
„woͤhnlicher Eile und obne vor ſich zu ſehen, 
„aus einem großen Hauſe auf die Straße trat 
„und ſpornſtreichs auf uns zulief, ſo daß wir 
„zur Seite ſpringen und ibn zwiſchen uns durch⸗ 
„laſſen mußten. Wir blickten ihn ‚überrafcht 
„nach und erkannten in der Dunkelheit in ihm 
„den Landwehrlieutenant Soldan, der bei unſrer 
„Compagnie ſechs Wochen lang zur theoretiſch— 
Aeiaſden Ausbildung in dieſem Jahre Dienſte 
[7 e. 


b gingen weiter. Es fiel uns ein Menſch 
edteide dunklem Ueberrock und langen Hoſen 
akt det, einen ſchwarzen Hut auf dem Kopfe 
oh mit ſtarkem, ſchwarzen Borte, in Figur 
fr Kleidung überhaupt dem Lieutenant Soldan 
„ähnlich. Dieſer Menſch ging vor dem Haufe 
„und zwar unablaͤſſig zu den Zimmerfenſtern hin— 
„einſehend, auf und ab, ſo daß wir ſtehen blie⸗ 
„ben und das Ende ſeiner Promenade abwarten 
„wollten. Dieſem Umſtande verdankten wir ſein 
„nachheriges Wiedererkennen. 
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Inzwiſchen muß⸗ 


„ten wir um 7 Uhr auf dem Sammelplatz ſein, 


„und uns daher beeilen, denſelben zu erreichen. 
Es war dunkel geworden, als wir den Platz 
„erreichten. Nun fiel ein Schuß, und waͤhrend 
„die Leute nach der Gegend hinliefen, von der 
„uns der Knall zu kommen ſchien, ſprang der 
„vorbeſchriebene Menſch an uns vorüber, und 
„wir hörten nun von dem Mordverſuch auf das 
„Fraͤulein Lehmann, das in dem erwähnten gro⸗ 
„Ben Hauſe in der Köͤnigsſtraße wohnen ſollte. 
Mein unſerm Commandoort vernahmen wir, 
A man den Thaͤter ergriffen, ohne daß wir 
2 Namen erfuhren. 
gebe as Signalement ſtimmte mit den des mehr⸗ 
„gedachten Menſchen überein, und fo glaubten 
„wir bis beute noch, daß es dieſer ſei, der vor 
„den Aſſiſen gerichtet werde. 
„Um drei Uhr jedoch erſchien der, den wir 
„für den Thaͤter hielten, im Bierhauſe, „zum 
„Schiffchen.“ Wir erkannten ihn auf der Stelle 


„und hörten nun, daß ein Anderer an feiner 
„Stelle der That bezuͤchtigt worden. ; 
„Wir machten unſerm Hauptmann die Ans 
„zeige von dem, was wir wußten und muß ich 
„noch hinzufügen, daß Lieutenant Soldan an 
„jenem Abende Sporen an den Stiefeln trug, 
„der Andere aber keine hatte. 5 
„Eingezogenen Erkundigungen zufolge iſt der 
„muthmaßliche Verbrecher der Jäger des Grafen 
„von Forſtheim und heißt Conrad Stumpf. 
„Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben 
J. P. Kappes. 
(Jortſetzung folgt.) 


Dem Herrn Anfrager im letzten Wochenblatt 
diene hoͤflichſt, wie es mir nicht hat in den Sinn 
kommen konnen, zunehmende Bildung als den Quell 
zunehmender Unſittlichkeit zu bezeichnen. Wie hätte 
ich fonft den Fortſchritt im Schulweſen als ein 
Rettungsmittel empfehlen können? — Halber 
oder falſcher Bildung habe ich Schuld gegeben 
und dieſe findet ſich, wie der Frageſteller gütigit 
zugeben wird, doch wohl ganz beſonders in den 
genannten beiden Hauptſtädten. Der Menſch in 
feiner ſinnlichen, thiergleichen Natur huͤtet ſich vor 
unſittlicher Ausſchweifung entweder aus Furcht vor 
den mittelbaren oder unmittelbaren boͤſen Folgen 
und Strafen, oder aus Liebe zu ſittlicher Wuͤrde 
in freier Veredlung, dem gewiß nicht geringſten, 
von Gott ihm verliehenen Vorzuge vor anderen 
Geſchoͤpfen. Je weniger Macht der erſte, wenig 
lautere, gleichſam nur Noth⸗Beweggrund auf ihn 
übt, weil er zu geiſtiger Selbſtſtaͤndigkeit den 
halben Weg betreten, oder weil fal che Bildung 
ihn von Gott abgeführt, um ſo dringender bedarf 
es des letzteren edlen Beweggrundes zur Sitten⸗ 
reinheit in ihm. Die Bildung muß nicht den 
halben, ſie muß den ganzen Menſchen erfaſſen, 
oder mit anderen Worten, mit der Veredlung des 
Kopfes, Verſlandes muß die des Herzens, Gemuͤ⸗ 
thes ganz gleichen Schritt halten, fonft bringt 
fie Elend und Unheil, anſtatt Heil und 
Gluͤckſeeligkeit. Und doch iſt ſie die erſte und 
ſchönſte Pflicht des Menſchen gegen ſich und andere. 
Matth. 5, 48. 
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Bitte. 


Wenn's laut in jedem Winkel wird, 
Als ob ſie Landtag ſpürten, 

Der eine dies, der jen's petirt 
Durch ſeine Deputirten; — 


Dann wacht ſogar auch auf, was todt 
Und bittet ganz inſtändig: 

Erbarm't Euch endlich meiner Noth 
Und machet mich lebendig. 


Ja leihet mir ein freundlich Ohr, 
Ooch laßt mich bei der Race, 

Setzt mir den Tod franzöfiic vor 
Und nennt mich Mohrenſtraße! 


Die Todtengaſſe. 


Mannichfaltiges. 


»Im „Bonner Wochenblatte“ hat ein dortiger 
Einwohner angekündigt, daß er Beethoven's Bücher⸗ 
oder Muſikalienſchrank und Arbeitstiſch, fuͤr deren 
Echtheit er die Beweiſe liefern koͤnne, in dem Ge⸗ 
burtshauſe Nummer 934 in der Rheingaſſe zur 
Anſicht ausgeſtellt habe. Auch die Induſtrie beu: 
tet ſchon das Beethoven'ſche Andenken aus. Die 
nämliche Quelle der Veroffentlichung kuͤndigt an: 
Veritables Beethoven -Cigarres von feinem Ge: 
ruch bei J. Weiß, Rheingaſſe Nummer 912, vis- 
a-vis L. v. Beethovens Geburtshaus. N. B. Gra⸗ 
tis⸗Zugabe: Etui mit der lithographirten Abbildung 
des beſagten Hauſes. — Beim Rauchen dieſer 
Cigarren muß ſich vortrefflich komponiren laſſen! 
Ferner hören wir, daß auch Beethovens⸗Buckskin 
in Bonn feilgeboten wird; er hat Streifen, als 
wenn er raſtrirt wäre, Punkte (Noten) ſtehen das 
zwiſchen. Das ſind nur Anfaͤnge; es wird noch 
mehr kommen. Wenn das Beethoven gewußt haͤtte, 
ſo würde er gewiß ſelbſt eine Feſt⸗Cantate zur 
Inauguration feiner Statue komponirt haben. 


»Die Mode, die Allgewaltige, die Alles an 


ſich reißt, und felbft das Gräßlichſte auszuſchmük⸗ 
en und zu einem Gegenſtande des Luxus und 
des Putzes zu ſtempeln verſtebt, bemaͤchtigte ſich 
zur Zeit der Guillotine, und machte ſie zum 
eleganten Spielwerk, zu einem luſtigen Zeitver⸗ 
treib. Die von dem Doctor Guillotin erfundene 
Maſchine wurde aus Holz, aus Elfenbein, aus 
Gold und Silber fabricirt, und die Reichen ver⸗ 
zieren ihre Conſoles und ihre Etageren damit. 


Im Palais Royal, damals Palais Egalité, 
kaufte man kleine Guillotinen, ſobald man ein 
zierliches Geſchenk zu überreichen beabſichtigte. 
Unter den Spielſachen der Kinder fand man ge? 
wiß eine Guillotine; die Revolutionären waͤhlten 
zu ihrem Petſchaft eine Guillotine, waͤhrend die 
in ihren veroͤdeten Hotels verborgenen Aritofra: 
ten nach dem 10. Auguſt ſich einen beluſtigenden 
Zeitvertreib oder eine Beſchwichtigung ihrer Un⸗ 
ruben und Beſorgniſſe dadurch zu verſchaffen 
ſuchten, indem fie nach aufgehobener Tafel m 
den kleinen Guillotinen Exekutionen im Bildni 
vornahmen; Figuren mit den berühmteſten revo“ 
lutionairen Namen, als: Danton, Marat, Robes⸗ 
pierre, Petion u. m. A. getauft, kamen nach und 
nach an die Reihe. Mit den lebhafteſten Anthei 
wohnten die Anweſenden dieſen kleinen Hinrich⸗ 
tungen bei, und in dem Augenblick, wo der Koh 
vom Rumpf getrennt, unter dem lauten Jube 
der Tiſchgenoſſen ſiel, ſah man plötzlich aus in 
Figuren ſtatt des Blutes eine rotde Flüſſigkel 
ſpritzen, welche die Damen ſich beeilten in ihren 
Taſchentuͤchern aufzufangen, und die nichts an? 
ders war, als ein nach Ambra oder Roſen duf⸗ 
tender Parfüm. 


Wie viele jener Edelleute, wie viele jener 
Frauen mögen, als ſie einige Jahre ſpaͤter die 
wirklichen Stufen der Guillotine beſtiegen, in 
dieſem Augenblick ihrer unſchuldigen Rache ſich 
erinnert, und ſie mit der ſchrecklichen Wiederves⸗ 
geltung, welche das ſchneidende Meſſer der Gul 
lotine ausübte, verglichen haben! 


Druck und Verlag von W. Levy ſohn. 


